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tigen Problemen mitarbeitet. Moge ihr
dies stets gelingen, und moge ihr dies die
Offentlichkeit stets hoch anrechnen!
Das vierte Stichwort lautet deshalb: Im-
pulsfihigkeit, verbunden mit dem Be-
wusstsein der eigenen Grenzen.

Bewegung in der Raumplanung

Nimmt der Beobachter der schweizeri-
schen Raumplanung etwas Abstand und
betrachtet die Entwicklung iiber lingere
Zeit, so zeigt sich ein erfreulicher Tat-
bestand. Zwar gibt es ein gewisses Auf
und Ab im Verstindnis der Raumpla-
nung — eng oder weit —, dahinter aber
verbirgt sich eine auffallende Lernfi-
higkeit. Die Raumplanung ist — mit an-
dern Worten — nie stehengeblieben!
Moglicherweise hat sie zeitweise Riick-
schlige erlitten, oft hat sie — je nach
Gewichtung — diesen oder jenen Hohe-
punkt anvisiert (und von Zeit zu Zeit
beinahe oder sogar ganz erreicht). Die
schweizerische Raumplanung hat aber,
und dies ist entscheidend, nie stagniert.
Sie befand sich stets in Bewegung, und
zwar sowohl in den Amtsstuben als auch
— mit Wirkung nach aussen — in Lehre
und Forschung.

So besehen ist beispielsweise die ge-
genseitige Befruchtung zwischen Re-
gionalpolitik und Raumordnungspolitik
positiv zu bewerten, ist das Gesprich
mit der politischen Planung zu einem
grossen Gewinn geworden und darf die

Lehre von der Raumplanung verbuchen,
dass der enge Kontakt zur Rechtswis-
senschaft — ich unterstreiche dies noch-
mals — ihr erlaubt hat, von Anfang an
eine rechtsstaatliche Raumplanung zu
schaffen — ohne Wenn und Aber! Auch
der aktuelle Schritt zur Lehre von der
ethischen Dimension der Raumplanung
wird neue Anregungen vermitteln und
der Selbstgeniigsamkeit entgegenwir-
ken. Die Raumplanung, so wie sie sich
heute in ihren Plinen prisentiert, bietet
sodann ein buntes Bild. Jeder kantonale
Richtplan weist seine eigene Hand-
schrift aus — ungeachtet Vereinheitli-
chung anstrebender Richtlinien und
Verordnungsrechtssidtze. Daran mag
dies und jenes nachteilig sein. Die Viel-
gestaltigkeit zeugt aber von einer ge-
wissen Lebendigkeit — zugegebener-
massen da und dort auch von unzuldng-
lichen Vereinfachungen. Fragt man nach
dem tieferen Grund, so steckt dahinter
letztlich das Ja zu einer problemorien-
tierten, riaumlich verhafteten und also
nicht zu einer dominant hoheitlich ver-
ordneten, doktringebundenen Raumpla-
nung, die ihre Qualitdt am Theorieerfiil-
lungsgrad misst. Die Stérke der schwei-
zerischen Raumplanung — auch im Ver-
gleich mit dem Ausland — liegt in der
Problemausrichtung, unter Zuriickstel-
lung geschlossener Theoriesysteme.
Gliicklicherweise hat die schweizeri-
sche Lehre von der Raumplanung der
allgegenwirtigen Versuchung des Theo-
rie-Alibis widerstanden. Und ebenso

Kleinrdumige Durchmischung -
weniger Verkehr?

Einfluss einer besseren Durchmischung von Wohnen und Arbeiten

auf den Pendlerverkehr

Zur Reduktion des Verkehrsaufkommens grosser Agglomerationen
wird haufig eine bessere Nutzungsdurchmischung gefordert. Durch ein
kleinrdumiges Gleichgewicht zwischen Wohn- und Arbeitsplatzen sol-
len Pendlerfahrten unnétig oder mindestens verkirzt werden. Inwie-
weit dies méglich ist, wurde in einer Analyse des Pendleraufkommens
unterschiedlich durchmischter Gebiete untersucht.

Auf der Stufe Gemeinde fiihrt eine gute
Durchmischung allerdings kaum zu ei-
ner Abnahme des Pendlerverkehrs, wie

VON MANFRED EGGENBERGER,
ZURICH

Auswertungen der Pendlerstatistik 1980
gezeigt haben. So gibt es in der Agglo-
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meration Ziirich «eine Reihe von Ge-
meinden, die sowohl hohe Weg- wie
auch Zupendlerzahlen aufweisen. Dies
bedeutet, dass ein hoher Prozentsatz der
dort wohnhaften Berufstitigen in eine
andere Gemeinde wegpendelt, obwohl
in der Gemeinde selbst eine grosse An-
zahl  Arbeitsplitze vorhanden ist»
(«Raumplanung im Kanton Ziirich»,
Heft Nr. 15, Dezember 1983).

gliicklicherweise haben die Planungs-
dmter der Kantone und des Bundes einen
gewissen Pragmatismus bewiesen. Der
Preis dafiir ist die Vielgestaltigkeit.

«Gliicklicherweise» habe ich formuliert,
nicht weil wir alle {iber die Qualitét jeder
Planungsarbeit erfreut wiren, sondern
weil dadurch Raum fiir die Lernfahig-
keit geschaffen wurde. Der Kernsatz
«Planen heisst Lernen» ist nicht nur eine
formale Weisheit, sondern inhaltlicher
Auftrag. Und damit ist der Ausblick ge-
geben: Die schweizerische Raumpla-
nung wird erfolgreich sein, wenn sie
lernfihig bleibt. Mit diesem Ansatz lei-
stet sie zudem einen Beitrag zur Uber-
windung der Orientierungskrise, die
sich da und dort innerhalb und ausser-
halb unseres Landes eingeschlichen hat:
Wer lernt, verfillt nicht dem Pessimis-
mus; wer lernt, der 6ffnet sich.

Adresse des Verfassers: Prof. Dr. Martin
Lendi, Professor fiir Rechtswissenschaft,
ETH Ziirich.

Vortrag, gehalten an der Vorstandssitzung
der VLP (Schweizerische Vereinigung fiir
Landesplanung) am 23. August 1991 in
Luzern

Fallbeispiel Region Zirich und
Umgebung

Die Frage bleibt, ob ein Gleichgewicht
von Wohnen und Arbeiten sich auf der
Stufe Region positiv auswirkt. Am Bei-
spiel von Regionen bzw. Teilregionen
im Gebiet der Regionalplanung Ziirich
und Umgebung (RZU) sei im folgenden
gepriift, ob besser durchmischte Rdume
weniger Pendlerverkehr nach aussen ha-
ben (Bild 1). Untersucht wird, wie viele
Wegpendler, Zupendler und Binnen-
pendler diese Regionen aufweisen, be-
zogen auf die in der betreffenden Region
wohnhaften Berufstitigen (Bild 2).

Die Idealvorstellung

In der idealisierten Vorstellung, die be-
rufstitigen Einwohner wiirden in der
Region selbst arbeiten, wenn nur genti-
gend Arbeitsplitze vorhanden wiiren,




Raumplanung

Schweizer Ingenieur und Architekt Nr. 41, 10. Oktober 1991

Zell

Rursikon
' Plallikon Bellikon

= o,

—out®

1 %

Rimlang

on\ Regensdorl

%
NCS ¢,
°$,b ;/\

\. ",

| Binnenpendler
9.

° R
1 Widen Rudollsletlen

R T
LS
II\..\\__..\\: Ay
/
. S8
Birmensdorl i RN
s
: 2 i
-\
1
’ L 5
o
..o.\

arlen Berikon

e,
“lunkholan

)

Bild 2. Wegpendler, Zupendler, Binnenpendler
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G-S = Glattal-Sud P—S = Pfannenstil — Sud
L = Limmattal Z-N = Zimmerberg—Nord
K-N = Knonaueramt—Nord Z-S = Zimmerberg—Sud . X
Bild 1. Unfersuchte Regionen
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Bild 3. Wegpendler (Idealvorstellung) Bild 4.  Zupendler (Idealvorstellung)

wiirde die Anzahl Wegpendler abneh-
men, je hoher die Anzahl in der Region
angebotener Arbeitsplitze ist. Bei einer
freien Wahl von Wohnort und Arbeits-
platz wird man aber selbstverstindlich
stets mit einem gewissen Anteil von
Wegpendlern rechnen miissen, d.h. die
Kurve der Wegpendler sinkt auch beim
idealen Verhiltnis von 100 Arbeitsplit-
zen pro 100 wohnhafte Berufstitige
nicht auf Null (Bild 3).

Umgekehrt verhilt es sich mit den Zu-
pendlern. Wenn alle berufstitigen Ein-
wohner in der Region selbst arbeiten
wiirden, hiitten nur solche Regionen Zu-
pendler zu verzeichnen, bei denen die
Zahl der Arbeitsplitze jene der berufsti-
tigen Einwohner tibersteigt. Tatséichlich
jedoch wird immer mit einem gewissen
Prozentsatz von Zupendlern zu rechnen
sein, unabhingig vom Grad der Durch-
mischung (Bild 4).

Die Grenzen der Durch-
mischung

Die Auswertung der 10 Teil-Regionen
des RZU-Gebietes zeigt, dass ein Zu-
sammenhang zwischen Durchmischung
und Pendlerverkehr mit gewissen Ein-
schrinkungen nachweisbar ist (Bild 5).
So haben zum Beispiel die nordlichen
Teile der Regionen Zimmerberg und
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Bild 7.  Binnenpendler der Regionen

Pfannenstil relativ wenige Arbeitsplit-
ze, und entsprechend hoch ist die Zahl
der Wegpendler (rund 60%). Die siidli-
chen Teile der beiden Regionen weisen
hingegen eine grossere Durchmischung
auf, und tatsichlich ist hier der Anteil
Wegpendler (rund 45%) kleiner. Der po-
sitive Einfluss der besseren Durchmi-
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Bild 8.  Zu- und Wegpendler der Gemeinden

schung auf die Wegpendler-Zahlen be-
schrinkt sich allerdings auf einen be-
stimmten Bereich: Bei mehr als 70-80
Arbeitsplitzen pro 100 berufstitige Ein-
wohner ist in den untersuchten Regio-
nen keine Abnahme des Wegpendlerver-
kehrs mehr festzustellen. Selbst im
nordlichen Glattal, wo mit dem Flugha-

fen ein Uberhang an Arbeitsplitzen im
Vergleich zu den Einwohnern besteht,
pendeln noch tiber 40% weg.

Es pestiitigt sich auch, dass die Zahl der
Zupendler in dem Masse ansteigt, wie
die Arbeitsplitze gegeniiber den berufs-
titigen Einwohnern iiberwiegen. Am
deutlichsten zeigt sich dies im nordli-
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chen Glattal und im Furttal. Die {ibrigen
Regionen mit weniger als 80 Arbeits-
plédtzen pro 100 berufstitige Einwohner
weisen durchwegs Zupendleranteile im
Bereich von 20% auf, unabhéngig vom
Grad der Durchmischung.

Wird der gesamte Pendlerverkehr (Zu-
und Wegpendler zusammen) betrachtet,
zeigt sich folgendes (Bild 6): Mit zuneh-
mendem Grad der Durchmischung
nimmt der Pendlerverkehr (aufgrund der
kleiner werdenden Zahl der Wegpend-
ler) zunichst ab, steigt aber von einem
gewissen Punkt an (infolge zusitzlicher
Zupendler) wieder deutlich an. Der opti-
male Punkt mit einem Minimum an
Pendlerverkehr liegt nicht beim theore-
tisch besten Verhiltnis von 100 Arbeits-
plédtzen pro 100 berufstdtige Einwohner,
sondern schon bei etwa 70-80.

Binnenpendler

Bei den Binnenpendlern innerhalb der
Regionen, inklusive der Binnenpendler
der Gemeinden, ergibt sich folgendes
(Bild 7): Der Anteil des Binnenverkehrs
steigt mit der besseren Durchmischung
von Wohnen und Arbeiten bis zu einem
gewissen Punkt an, bleibt dann aber
mehr oder weniger konstant. Auch wenn
geniigend Arbeitsplitze in der betreffen-

den Region vorhanden sind, bleibt der
Anteil Binnenverkehr auf 55% be-
schriankt.

Eine Auswertung der einzelnen Ge-
meinden im RZU-Gebiet bestitigt im
wesentlichen die aus den Regionen ge-
wonnenen Erkenntnisse. Auch wenn die
Resultate der Gemeinden (Bild 8) mit
einem grossen Streubereich behaftet
sind, lassen sich doch dieselben Zusam-
menhédnge zwischen Durchmischung
und Pendlerverkehr erkennen, sowohl
bei den Zupendlern wie bei den Weg-
pendlern.

Zusammenfassung und
Schliusse

Die Analyse des Pendleraufkommens
von 10 Teilregionen der Region Ziirich
und Umgebung ldsst den Schluss zu,
dass sich der Pendlerverkehr mit einer
geeigneten Durchmischung von Wohn-
und Arbeitspldtzen bis zu einem gewis-
sen Grade reduzieren ldsst. In der stark
auf die Kernstadt ausgerichteten Agglo-
meration Ziirich weisen Teilregionen
mit rund 70 bis 80 Arbeitspldtzen pro
100 berufstitige Einwohner den gering-
sten Pendlerverkehr von und nach an-
deren Regionen auf. Wo weniger Ar-
beitspldtze vorhanden sind, ist ein stér-

Die Stahlfahrbahn fur Bricken-

erneuerungen

Am Beispiel der Rhonebricke auf der Kantonsstrasse Nr. 725¢ bei
Chessel kann die vorteilhafte Anwendung einer in der Schweiz weithin
unbekannten Technik, némlich jener der Stahlfahrbahn (orthotrope

Platte), gezeigt werden.

Geschichtlicher Ruckblick

Die Vorgidngerin der heutigen Briicke
war eine Holzbriicke aus dem Jahre
1840 (nach [1] Bild 1).

VON HANS-GERHARD DAUNER,
AIGLE

Sie musste im Jahre 1905 einer Stahl-
fachwerkbriicke (Bild 2) Platz machen.
Thre Eichenpfihle mit Gusseisenspitzen
wurden jedoch erst bei der Briickener-
neuerung im Jahre 1990 aus dem Fluss-
bett gezogen. Der Ingenieur und Kon-
strukteur Conrad Zschokke von der Me-

chanischen Werkstitte Déttingen gibt
mit Datum vom 30. April 1904 zu sei-
nem Angebot folgende Projektbeschrei-
bung ab:

Aus dem Franzosischen iibersetzter

Text:

«Das Projekt einer Strassenbriicke tiber
die Rhone bei der Porte du Scex, das wir
die Ehre haben vorzustellen, besteht aus
zwei parabolischen Trdgern von 71,5 m
Linge, auf zwei Widerlagern aufliegend
und mit einer freien Offnung von 70,0 m
zwischen den Widerlagern (Bild 3).

Die Konstruktionsdetails der Triger ge-
hen reichlich aus unseren Zeichnungen
hervor, und dem ist ebenso mit der Fahr-
bahn, bestehend aus Zoreseisen unter

kerer Wegpendlerverkehr festzustellen.
Wo die Arbeitsplatzzahl diesen Wert
{ibersteigt, wichst der Zupendlerverkehr
deutlich an, ohne dass der Wegpendler-
verkehr abnimmt. Auch in den am be-
sten durchmischten Regionen betrigt
der Anteil Wegpendler noch 45%, jener
der Zupendler noch 15%.

Gemiss Volkszdhlung 1980 wies die
Hilfte der untersuchten Teilregionen
(Limmattal, siidliche Teile der Regionen
Knonaueramt, Glattal, Pfannenstil und
Zimmerberg) eine Durchmischung auf,
die dem Optimum sehr nahe kommt. Bei
drei stiarker auf das Wohnen ausgerichte-
ten Teilregionen (nordliche Teile der Re-
gionen Zimmerberg, Pfannenstil und
Knonaueramt) konnten zusétzliche Ar-
beitspldtze zu einer Verminderung von
Wegpendlern beitragen, und in zwei
Teilregionen mit hohen Arbeitsplatzzah-
len (Furttal und nordliches Glattal) wire
eine Reduzierung des Zupendlerver-
kehrs durch zusitzliche Einwohner
denkbar. Ob solche Entwicklungen seit
1980 allenfalls bereits eingetreten sind,
wird erst die Auswertung der Volkszih-
lung 1990 zeigen.

Adresse des Verfassers: Manfred Eggenber-
ger, dipl. Ing. ETH/SIA/SVI, Regionalpla-
nung Ziirich und Umgebung (RZU), Seefeld-
strasse 329, 8008 Ziirich.

der Pflastersteinchaussee, die beidseitig
von Betonrinnen begrenzt wird.

Die Widerlager setzen sich aus zwei Tei-
len zusammen:

der eigentlichen Widerlagerbank auf ei-
nem Betonblock, der mittels des pneu-
matischen Verfahrens auf den guten Un-
tergrund abgesetzt wird; den seitlichen
Winden, die direkt auf dem Geldnde
ruhen und die nur dann auf Pfidhlen ge-
griindet werden miissten, wenn das Ge-
linde ungeniigend widerstandsfihig
wire.

Alle Betonsichtflichen werden mit be-
hauenen Kalksteinen samt abgeschliffe-
nen Kanten ummauert. Die Pfosten und
Auflagersitze sind in Granit vorgesehen,
withrend alle anderen im Projekt ange-
gebenen Verkleidungssteine Kalksteine
sind. Die Berechnungen der notwendi-
gen Dimensionen fiir die verschiedenen
Stahlkonstruktion und Widerlagerbinke
so wie deren Seitenwiinde gehen aus den
graphischen  Berechnungen unserer
Blitter IV und V hervor.

Wir benutzen die Gelegenheit fiir den
Hinweis, dass wir nicht fiir die Ausfiih-

973




	Kleinräumige Durchmischung - weniger Verkehr?: Einfluss einer besseren Durchmischung von Wohnen und Arbeit auf den Pendlerverkehr

